
Briefe Schleiermachers
ılhelmine un Joachım CO hrıistian (1aß

Mitgeteılt VO ohannes auer, Heıdelberg

Kınleitung

Im TE 1552 gab ı1nNneim Gaß, damals in Greıifswald, VO 1868
bıs seinem Tod 1859 91S Nachfolger Rıchard Rothes Professor der
eologıe 1ın Heıdelberg, den Briefwechsel se1INes Vaters, des Breslauer
Theologieprofessors Joachım Chrıstian Gaß,mitSchleiermacher
heraus

Das Buch enthält außer einer vortrefflichen Vorrede mıt elINner e1ln-
sinnıgen, taktvollen Charakterıistik jener beıden Freunde 4. 1 Briefe VO

Schleiermacher und VO  5 Gaß Obwohl dıe amml1ung unvollständıg
1st und ıne Reıhe VODN damals unzugänglichen Rriefen Schleiermachers
erst später VO Dılthey 1m Band der ogroben Briefsammlung mıt-
geteılt werden konnten, ist jene Ausgabe VO eim Gaß uch heute
och unentbehrlıch , zumal Heıinrich Meısner 1n selner neuesten 711
sammenstellung VO  D Schleiermacherbriefen (Schleiermacher qls Mensch
Sein Wırken., 1923) L1UTr 1ne Auswahl, un auch diese teilweise Ur
1n Auszügen, aufgenommen hat

Sämtliche rngınale jener 4 1 Briefe Schleiermachers wurden mMIr küÜürz-
ıch Aaus dem Nachlaß meınes Lehrers Gaß vorgelegt; s1e sınd hıs
auf eınen, mıt schlechter Tinte geschriebenen, fast unleserliıchen Brıef,
tadellos erhalten. Sıe befinden sıch Jetzi 1m Besıtz der Staatsbibliothek

Berlıin.

HE Schleiermachers Briefwechsel mit Chr. Gaß Berlıin I552 Br
Da dıe Briıefe 1n dem Buch N1C. numeriert sınd, äßt sıch 1Ur ach der Seıiten-
zahl und dem atum zıtieren.

Von Heıinrıch eilsner lıegen außer den Veröffentlichungen ın den ‚, Mıt-
teilungen Aaus dem Literaturarchiv in Berlın *® reıl Sammlungen VO Schleiermacher-
Driefen HE Schleiermachers Briefwechsel miıt seiner Taut. o  a, Aufl,, 1919

Brautbrie{fe ; Schlei:iermacher als Mensch. eın erden 1922 Meısner,
Werden; Schleiermacher 218 ensch. eın ırken Gotha 190253 Meısner,
ırken. Leıider g1Dt elsner keine SENAUCH Hinweise auf die Stellen , dıe
Briıefe bisher schon zugänglich WaTeN.,; Dıe altere grobe Briefsammlung zitiere
ich mıiıt Briefe 1= 1V
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ıne CHauc Vergleichung der Ausgabe muıt den rnginalen erga das
Resultat, daß Gaß einzelnes unrıichtig gelesen * und vieles Famıliäre
und Persönlıche weggelassen oder leicht verändert hat Und WarTr nıcht
NUur einzelne Satze , sondern Öfters auch rößere Stücke en den
unter Nr abgedruckten Teılen NNn 1C. 1er noch olgende :

39 1n dem T1e VO Januar 18306 eın SC über dıe
Geburt einer Tochter VOoONn Gaß und das Urteıl Schleiermachers über das
‚„ Ammenwesen, das ıne unüberwıindlıche Abneigung habe **

46 (26 fehlt dıe Außerung über den Oberkonsistorlalrat
1n Berlın, der spater mıt Schleiermacher über dıe Berufung nach

Berlın verhandelte „‚ Nolte Wrlr einem Nervenfieber gefährlıch rank;
WCNDO der stürbe, was wollte annn Massow anfangen. Das ist ein rechter Mann
für aSSOW, ebenso einfältig, w1e scheınt, Uun: ebenso schreiblustig“°.

76 (x 09 Sınd dıe Vorschläge über dıe Wohnungseinrichtung
Schleiermachers einzufügen.

(29 1810) steht 1im Orıginal STAa des Satzes ‚, Alles geht
NUu:  D sehr gut eiIn SCHAUCI Bericht über dıe Geburt des ersten Kındes
1im Schleiermacherschen Hause.

10 (5 ı5 1812) findet sıch Stelle der Worte VOoO  w Gaß
‚, DIS auch ıne erfreulıche Nachricht bringen kann. ®® e1n längerer
Abschnitt über dıe bevorstehende Entbindung der Tau Schleiermacher.
In demselben Brief wurden {erner 10 einıge Sätze über ıne nglück-
lıche Verletzung des Professors Bredow ın Breslau ausgeschieden. End-
iıch ebenso auf IO dıe Mitteilung über dıe glücklıche Geburt der
zweıten Tochter Schleiermachers Die Vo Gaß eingeschobenen wel
Sätze ‚, Endlich ist dıe Entscheidung eingetreten usw.®® sınd streichen.

107 (24 12 fehlen einıge Worte über ediger 1n Breslau
und über häusliche Verhältnisse Schleiermachers.

Auch der RBrief VO 16 1513 ist SAah2Z unvollständıg abgedruckt.
Wenn Gaß äufig dıe Namen Ur mıt dem ersten Buchstaben -

deutet, hat 1Im Brief Schleiermachers über dıe lıiturg1sche Kommissıon
VO Z 1814, 19, dıe Urteile über iıhre Mıtglieder gänzlıc -
kenntlich emacht. Der Satz muß auten:

‚, Mır thut eigentlıch 1Ur e1ıd den alten Sack, der da mıtten
drunter steht; mıiıt Hanste1ins leerer Selbstgefälligkeıt, eC. chwäche,

D In dem Brief Vo 3 Novr 15006, Br. &. 579 spricht chie1ı1er-
macher ber die Aufhebung der Universıtät Halle durch Napoleon. Gaß druckt :
„Musäus hat sich Jetz! be1 dem Generalgouverneur für dıe Universiıtät verwendet **.
im Original sSteE aDer deutlich : A MBSSOW- der Justizminister Massow,
Der Lesefehler VO Gaß verführte Meısner, ın seiner Ausgabe dıe Anmerkung
beizufügen: ,5 I°h Musäus, der Jchter; war Prof{fessor 1ın Weımar **. Das ist
zweıfelhaft rıchtig. Nur 1st Joh Musäus schon 1757 gestorben. AÄAm 18 Dep-
tember 1507 rag! Schleiermacher, ob Gaß Nn1ıC. auch auf Berlın, diese ecuec Universıität,
zusteuern wolle ; neue**, nıcht MEINEN. wıe Br ,, 7 3) M el nCT, Wırken,

93, sSte. ber dıe rundsätz und da erfahren VOoO Gaß be1l se1iner
Ausgabe vgl Vorrede, Viil



ntersuchungen252

Offelsmeyers polterndem und Starrsınnıgem Westtfalısmus und Eylerts
dummlıcher Achselträgereı 1ST wahrhaftıg nıchts anzuflangen 66 Auch der
Schluß des Briefes 1SE unvollständiıg.

eım Überreichen der chrıft „UDer dıe NCUE Liturgie . 2 DE 15106,
12 chrıeb Schleiermacher nicht ‚„„Ich hıelt 65 {Üür Pflicht

sprechen“**, sondern: ‚„ Pfuscher LMUSSCH auf dıe Finger geklopft werden ‘.
135 1517 NneNNT Schlei:ermacher den VO  - der egjıerung

herausgegebenen Entwurf Synodalordnung nıcht 116 „ ungenügende
Arbeıt“*‘, sondern ,g CIM Machwerk das entweder ungeheuer dumm oder
wahrhaft jesultisch hınterlıstıg ist ** Die Schlußbemerkun des Brıefes
über bevorstehende Veränderungen der Dreifaltigkeitskirche fehlen
daher 1ST dıe Antwort VoO  D Gaß 143y unverständlıch

Äus dem Brief VOoO 1518 sınd 15 und I5 dıe Nachrıichten
über dıe häusliıchen Verhältnıisse beıder Famılıen nıcht veröffentliıcht

IDiese Aufzählung der Lücken 1St auch abgesehen VO.  H3 den nach-
her be1ı Nr abgedruckten Teılen nıcht vollständıg {Dıe noch
ehlende wıssenschafifitlıch brauchbare Ausgabe der Rriefe
Schleiermachers WIT dıe UOrıgıinale nochmals vergleichen UusSsen

Nun fanden sıch aber neben VO Gaß veröffentlıchten Briefen
och sıeben bısher völlıg unbekannte VOI, ämlıch Gaß
fünf dessen Frau Wılhelmine und 1Ne Dame, deren Name
AaUus dem Inhalt nıcht festzustellen 1st Jene sechs ersten kannte Gaß
sıcher ach der Vorrede NI INUSSCH noch mehr Briefe CcCNnileijer-
machers Wılhelmine Gaß Besıtze des Sohnes SECWECSCH SC1I1H Auch
Brıiefe SCINEI Multter Schleiermacher

Dıie Brıefe sollen 1000821 hıer ezug auf dıe Urthographıie getreu nach
den Orıginalen veröffentliıcht werden, während dıe Interpunktion O»
ändert, das heißt großenteills eingefügt 1ST

Wenn der un Nr mitgeteite Brief 106 allgemeınere Bedeutung
fUr Schleiermachers tellung dem amp Unı0on und Agende be-
1{Z hegt der Wert der anderen mehr ıhrem Charakter als Freund-
schaftsbrıefe

Schleiermacher lernte Gaß Stettin, Gaß damals Feldprediger WäaLTy
auf Reıse nach Stralsund und ügen SCINCHN Freunde Wıl-
ıch kennen Und ZWal fand dıese erstie Begegnung nıcht IO &O

WIC Gaß irrtüimlıcherweıise der Vorrede XLVIIL angıbt,
sondern Julı Von Reılse Schleiermachers IC 1503
ach Stettin 1ST nıchts bekannt der geplante Ausflug VO  5 OLD AUuSs
nach ügen kam nıcht zustande 4, Aus dem Te 1503 sınd keine Briefe
mıt Gaß vorhanden. Der erste Brief der erhaltenen Korrespondenz ist
vielmehr erst VO November 1804 Und WECENND auch der Inhalt dieses

SA Literaturarchiv, Q, Nr 2 05
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Briefes vermuten läßt, daß C: nıcht der eTt: überhaupt ıst, wäre
doch merkwürdıg daß alle Rriefe eınes anzCch Jahres verloren Sein
oilten. Und Chr irrte sıch doch wohl kaum, WENN 153 Julı

OOÖ5 2 schreıibt: ‚„ s ist 1n diesem Monat e1n Jahr SEWESCH,
daß WITr uns kennen lernten, uınd ich habe dıese Tage recht eigentlıch
mıt dem ndenken Sıe geheilıgt.““ Im Junı und Julı 18304 dagegen
WwWarl chleiermacher 1ın Stralsund und kKügen

Aus der Bekanntschaft wurde ıne CEHSC Freundschalft, dıe UrC. wıeder-
persönlıche egegnungen 1n Halle; Berlınund Breslau VO  - 1LSOS8 hıs

ISII Wal Gaß 1n Berlın, VO  S 1810 bıs seinem 'Tode 1n Breslau
ımmer wıeder erneuert und vertie{ft wurde. Die Freunde en theo-

logısche , kırchliche und persönlıche Fragen aller miteinander C1I-

Örtert, und ıhr Briefwechsel gehört den weıtvollsten Dokumenten der

Lebensgeschichte Schleiermachers und der Geschichte seiner Zeıt
Aber auch mıiıt Tau Wilhelmine Gaß entstanden CHSC freund-

scnNaitlıiıche Beziehungen, diıe wohl 1im September TT be1 einem Besuch
Schleiermachers 1n Breslau dem vertraulıchen . Du c wıe mıiıt dem
Freunde, auch mıiıt der Freundıin, ührten

Die beste Eınführung 1n dıe Art dieser Freundschaflft und 1n dıe TUN!
ıhrer Entstehung und Vertiefung bılden dıe Worte des Sohnes
Br IN. XLVIIL, denen hıer e1n Auszug Aaus dem Nekrolog VO  5

chulz, dem theologıschen Kollegen 1n Breslau angefügt sel

Wılhelm Gaß
‚„„Meıne utter Wilhelmine, deren Namen ich AUus den Briıefen nıcht

Zanz habe Ööschen wollen, erfreute sıch ebenfalls dieses Verkehrs, w1ıe
denn Schleiermacher Öfters dem Umgang mıt HKrauen VO  5 mehr als
gewöhnlıcher Geistesart eın liebenswürdiges Gefallen gezeigt hat Auch
Frauen konnten Ja dem deutsch redenden Plato zuhören. An diese
Dialoge knüpite sıch leicht mancherleı Unterhaltung , anderem
n sıch dem Kapıtel der Seelenwanderung e1in heıteres Geıistes-
spiel bezüglıch auf das Verhältniß der beiden Geschlechter zueinander.
1NS rückte dem anderen seıne chwächen VvVOoT und Warl sogleich DC-
nelgt, Ss1e als Reste eines früheren männlıchen oder weibliıchen Daseıns
anzusehen, oder verwles hoffend auf seıne ugenden, dıe sıch aber erst

vollständiger entfalten würden, ennn dereinst dıe Tau gewürdigt werden
würde, 1n männlıcher Bıldung oder umgekehrt wıieder erscheıinen.
Mıt dergleichen Scherzen Uun!: Neckereıen erband sıch ıne wahre An-

hänglichkeit, dıe AauUuSs einıgen och vorhandenen Briefen Schleiermachers
meıine Multter und niworten VoO derselben spricht.‘‘

Br. 395 ff,; Meisner, erden, 344, Briefwechsel mi1t der Braut,
16
2) Br. I 9 154 ; Meısner, Wırken, 143 ; Br G.,

abgedruckt 1n der Allgemeinen Kirchen-ö) Allg (Hallische) Literaturzeıtung 183
zeıtung 1531; Nr 59, 745
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Davıd Schulz
SAn seinen Freunden hıelt Gaß mıt unerschütterlicher JIreue und

Innıgkeıit fest Miıt keinem aber hat 1n CHSCICI Gemeinschaft SC
standen als mıt Hr. Schleiermacher. Verwandte Geistesrichtung und
gleiches wıssenschaftlıches treben hatten dieses vertrauliche Freund-
schaftsband geknüpit. Es umschlang aufs innerste dıe beıderseitigen
Famılıen und hat mut iImmer gleicher Festigkeit 1n Freude und Leıd
iortgedauert. Des höchsten irdıschen Glückes wurde Gaß als (zatte und
Famılienvater teilhaftıg. Seıt 1798 WarTl mıt Wılhelmine Staven-
agen, Jl ochter e1lnes Kaufmanns 1n Anclam, verheiıratet. Aus dieser
höchst glücklichen Ehe wurden sechs Kınder geboren, VO  3 denen JE:
doch Aur ıne Lochter und eın Sohn en geblıieben siınd. In
dem engsten Kreıse des Famıilıenlebens und vertrauter Freundschaft
zeıgte sıch die Liebenswürdigkeıt des Dahıingeschiedenen 1m schönsten
Lichte. Hıer gegenseıltıge innige Liebe, zärtlıche orgfalt des einen
für den anderen, hohe Geıistesbildung und Kunstfertigkeit heimısch ND,
mußte sıch jedermann wohlfühlen, un: des beglückten Vaters heıtere
Laune, der herzensguten Multter geistreicher Scherz jedes edlere Gemüt
eL. 66

Schleiermachers Briefe

An Wılhelmine Gaß 1305
Dieser TI1e Walr wohl dem VO Gaß, > abgedruckten be1-

gelegt TEUIC fehlen Oortt dıe Entschuldigungen Nn des angen
Stillschweigens, dıe Brief erwähnt. Alleın der Anfang des Briefes

Gaß fehlt un lag schon dem ne Gaß nıcht mehr VOL. Das Da-
ium : ‚ Halle, Maı 1OO5 hat R In seINeT Ausgabe hınzugefügt. Wenn
Schleiermache In jenem Brief Gaß, AA Vo  w} der Entschei1-
dung über den akademıschen Gottesdienst 1n Halle spricht, kann
mMan jetzt auf Hering, Der akademıiısche (Gottesdienst und der amp

dıe Schulkırche In Halle, 1009, I54, hinweisen : der esche!
des Mınısters, auf TUN dessen dıe Herstellung der Kırche begann,
1st VO 25 Maı

Gaß hat übrigens 1n dem Brıief, 2 verschiedenes nıcht n  ‚u
abgedruckt, Der Satz über dıe grammatısche rklärung muß lauten :
‚„Die grammatısche Erklärung bleıibt immer DUr einseltig, Nnu dıe 1n e
Hälfte, welcher och jene andere [Hälfte | hinzukommen muß.*®

AN Wilhelmine
Sie AIMec Freundin, daß Sie ran YEWESCH sind ! schmerz-

ich och dazu, daß Sie iro7z er den Frauen einwohnenden
Tapferkeit auch Zzu schmerzlichen Tönen übermannte! och das
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en Sie 1:  - längst VEISESSCH : arto versicherte mich 1n
Berlin , Sie waren wohl als Nur VO nen verlangen
waäre, un ich wünsche NUL, daß Sie Sich dieses Zeugnisses ımmer

mogen würdig erhalten
ächstdem wünsche ich, daß Sie ein wenig ungnädig mogen

vermerkt aben, daß sich langye Sar nichts VO Schleiermacher
hören 1eBß Ich habe mich darüber be1 Gaß leider triftig
entschuldigt, un da doch das gyelehrte oder gelehrt sein Ssollende
Zeug Sie nicht abhält, Sich meıline Briefe ihn geben lassen,

annn 1C. Sie ja darauf verweisen. Im Vertrauen aber will ich
nen 9 daß jene Entschuldigung doch auch DUr für den
gelehrten Briefwechsel mit dem gelehrten Mann (Sie sollen das

gelehrt u  o hören bis Ihnen weh thut) yut >>  TENUS ist enn
freilich, ennn Man, VOI anderweitiger Gelehrsamkei und gelehrtem
Thun und Treiben, SeINES gelehrten Hauptes und Vaters gal nicht
mächtig ist, ann INa  . auch keinen gelehrten Brie{f abfassen
für Sie aber Sar N1IC. ln daß ich iroz er Überladung mit
Geschätiten doch würde geschrieben aben, WEeNN ich NUr die Auf-
munterung gehabt hätte, Ihnen eLIwaSs recht erfreuliches schreiben

können. Sie sehen den lieben Kgo1smus, ich me1ine nämlich
eiwaAs erfreuliches VO MIr un: dem W as MI1r das 1eDbste und

wichtigste ist ber leider stockt noch es ec. boshaft quä
uUNnSs das Schiksal, indem es seine Gewalt in lauter kleine Hinder-
nisse zerkrümme uns vorwirit , die WIr annn richtig e1INs ach
dem andern ber die Seite bringen mussen. ELzZ FL eispie
ist Eleonorens (satte eben auf der Wahl einer Predigerstelle
in Berlin , und S1e hält für billig den Erfolg erst abzuwarten,
eil eine Ehescheidung grade während dieser eit ihm leicht

nachtheilig werden könnte. uf diesem Punkte stand die aCcC
schon als ich neulich 1in Berlin WaTrl,. Predigerwahlen pflegen SONST
eiım ortigen Magistrat sehr schnell abgemacht sein ; NULr

diese gyrade geht angsam als möglich. In einigen Wochen
muß das uu endlich entschieden sein: aber ich erwarte nichts

gyewlsser, als daß sich bis 1in wieder eiwas VOoO  o ahnlicher Art

ereignet, W as nämlich Ursache einer ögerun Wird, VOI-

Bartholdy War Prorektor Gymnasıum In Stettin, Br. G., In Berlın
War Schleiermacher ach Ostern 1805 einem kurzen Besuch, Br. IV, DU
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moge eines Gefühls, das 1iC. selbst miıt Eleonoren heilen muß
Das e1i wohl, Was lanye währt wird gut! Und CcKinl WIr end-
ich die lezte Hälfte dieses Sprüchwortes VO Schiksal erobert
aben, wırd CS sich, ürchte 1G0. unerbittlic auf e1in anderes fest-
SCZCH, nämlıiıch UL aber Uurz Eleonore ist schon wieder krank,
recht tan SEWESCH, und W aSs ihr noch bevorsteht, ird gewiß
nNn1C verfehlen, ihrer (rzgesundheit einen tüchtigen Stoß geben.
Doch, 1C. sehe, daß ich sehr SCANIEC Ihrem Beispiel olge, dıe
Sorgen unier das Briefpapier schieben!

ber Ihre Pädagogik möchte ich aber och ein Wörtchen mi1t
Ihnen reden, die Sie meiner Freude nicht untier das riei-
papıer geschrieben aben, sondern darauf. Sie ist sehr ach
meinem Sinne, aber doch och nicht JaNZz, nämlich ich bin och
1e]1 unpädagogischer als Sie Mir würde schon die Dorge n1e
einfallen, daß 1C. e1in ind Nn1C. gehörig lenkte Warum soll
enn gelenkt werden? un WwW1e können Sie enn wissen wohin
Sie lenken ollen > Zum Guten, das wissen Sie freilich ; aber
S1e wissen auch, daß 1es grade das ist, wohin INan Urc Lenken
nicht kommt Und eben ist 6S mit dem Lenken VO Bösen.
Kıne Angewöhnung und eine Abgewöhnung ist doch immer nichts
Gutes, sondern NUr der ille; un der will eben ungelen
werden WIE Nur ungelenkt SEe1IN un bestehn aNn.256  Untersuchungen  möge eines Gefühls, das ich selbst mit Eleonoren theilen muß.  Das heißt wohl, was lange währt wird gut! Und wenn wir end-  lich die lezte Hälfte dieses Sprüchwortes vom Schiksal erobert  haben, wird es sich, fürchte ich, unerbittlich auf ein anderes fest-  sezen, nämlich gut aber kurz. Eleonore ist schon wieder krank,  recht krank gewesen, und was ihr noch bevorsteht, wird gewiß  nicht verfehlen, ihrer Gesundheit einen tüchtigen Stoß zu geben.  Doch, ich sehe, daß ich sehr schlecht Ihrem Beispiel folge, die  Sorgen unter das Briefpapier zu schieben! !  Über Ihre Pädagogik möchte ich aber noch ein Wörtchen mit  Ihnen reden, die Sie zu meiner Freude nicht unter das Brief-  papier geschrieben haben, sondern darauf. Sie ist sehr nach  meinem Sinne, aber doch noch nicht ganz, nämlich ich bin noch  viel unpädagogischer als Sie. Mir würde schon die Sorge nie  einfallen, daß ich ein Kind nicht gehörig lenkte. Warum soll es  denn gelenkt werden? und wie können Sie denn wissen wohin  Sie es lenken sollen? Zum Guten, das wissen Sie freilich; aber  Sie wissen auch, daß dies grade das ist, wohin man durch Lenken  nicht kommt. Und eben so ist es mit dem Lenken vom Bösen.  Eine Angewöhnung und eine Abgewöhnung ist doch immer nichts  Gutes, sondern nur der Wille; und der will eben ungelenkt  werden wie er nur ungelenkt sein und bestehn kann. ... Ich will  auch Kinder lieben, o ja. Das ist aber nur die Dressur, die nicht  das Kind betrift, sondern nur den jungen Hund im Kinde. Auch  kenne ich überall nur zwar Objekte für diese Dressur, unter die  sich alles andere subsumiren läßt, daß sie nicht schreien, und daß  sie nicht ins Bett..  Ist dies erreicht, so ist meine Erziehung  am Ende. Wenn Sie etwa meinen, das wäre eine Denkungsart  vor der Ehe, nachher würde es anders kommen, so muß ich  schon bitten, daß Sie sich gedulden, und wünschen, daß ich  hernach Gelegenheit ha@en möge Sie zu überzeugen. Aber eigent-  1) Die Briefe des Sommers 1805 enthalten zahlreiche hoffnungsfreudige Äuße-  rungen Schleiermachers über die Möglichkeit, ja die Gewißheit einer Vereinigung  mit Eleonore Grunow, Schon schildert er die Hochzeitsfeier im Kreise der Freunde  auf Rügen, Um so tiefer erschütterte ihn im Oktober die Lösung aller Beziehungen  durch Leonore selbst. Meisner, Wirken, Nr, 15; Brautbriefe, Nr. 21, 22, 23. —  Der in unserem Brief angedeutete Grund für die Verzögerung im Sommer 1805  ist, soviel ich sehe, sonst nirgends angegeben,Ich will
auch Kinder lieben, ja Das ist aber NUur die Dressur, die nicht
das 1ınd betrift, sondern Nur den Jungen und 1im in uch
kenne ich überall HUTF ZW ar Objekte für diese Dressur, untier die
sich es andere subsumiren Jäßt, daß S1e nicht schreien, und daß
S1e N1IC. 1ns Bett ] Ist dies erreicht, ist meine Erziehung

Ende Wenn Sie etiwa meinen, das ware eine Denkungsar
VOI der Ehe, nachher würde 6S anders kommen, muß ich
schon bitten, daß Sie sich gedulden, und wünschen, daß ich
hernach Gelegenheit haben möge Sie überzeugen. ber eigent-

Diıe Briıefe des Sommers 1805 enthalten zahlreiche hoffnungsfreudige uße-
rungen Schlejiermachers ber dıe Möglıichkeıt, Ja die (zew1ßheit einer Vereinigung
mıiıt EKleonore Grunow., Schon schildert die Hochzeitsfejer ım Kreise der Freunde
auf Rügen, Um tiefer erschütterte ıhn 1m Oktober die Lösung aller Beziehungen
H5G Leonore selbst. Meısner, ırken, Nr. I5; Brautbriefe, Nr. Z 2 223
Der 1n uNseTrTreMmM) Brief angedeutete TUunN: für die Verzögerung 1m Sommer 1505
ist. sovıel iıch sehe, sons nirgends angegeben,
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ich sind Sie gyewi einig mit MIr. Daß Heinrich CIn nach-
ahmt, ist unstreitig ein Erbstück VO rer satyrischen Natur,
enn es Nachahmen ist doch Satyre Nun lenken Sie also NUur

hübsch Sich selbst 1n ihm, ( 0001 das mehr als die rımah-
NnungeCN bei Ihnen geholfen haben! Wır wollen sehen WIEe eıt
Sie kommen. Besinnen Sie sich aber wohl Was Sie thun DDie
Welt wirkt VO  5 allen Seiten der Satyre gewaltig enigegen, un
man sollte in dem künitigen Geschlecht nicht unterdrükken
Was ihm noth thun ird uch hat damıt keine othML  257  Bauer, Briefe Schleiermachers  lich sind Sie gewiß einig mit mir. Daß Heinrich so gern nach-  ahmt, ist unstreitig ein Erbstück von Ihrer satyrischen Natur,  denn alles Nachahmen ist doch Satyre. Nun lenken Sie also nur  hübsch Sich selbst in ihm, wenn das mehr hilft als die Ermah-  nungen bei Ihnen geholfen haben! Wir wollen sehen wie weit  Sie kommen. Besinnen Sie sich aber wohl was Sie thun. Die  Welt wirkt von allen Seiten der Satyre gewaltig entgegen, und  man sollte in dem Akünftigen Geschlecht nicht unterdrükken  was ihm so noth thun wird. Auch hat es damit keine Noth. ...  Sie mögen nun den Heinrich lesen lassen was Sie wollen, er  wird Ihnen doch alles zur Mimik und zur Satyre verarbeiten.  Die Politik kann aber nicht schaden, daß Sie ihn jezt noch bei  den Thieren zurückhalten, das sind doch die frühesten Meta-  morphosen! Nur sollten Sie dabei die Satyren gegen den Vater  nicht gestatten, da ja der Mann die lezte bekannte ist: Heinrich  möchte sonst auch früher als gut ist auf die mittlere stoßen, und  das wird Ihnen dann die unangenehmste Altklugheit sein, meine  Jiebe Wilhelmine *, Nun will ich Ihnen noch eine Bitte vortragen,  daß Sie nämlich, wenn der Geist Sie treibt auf meine Eitelkeit los  zu ziehn, es nicht versparen, bis Ihre Zeit zu Ende ist (denn den Aus-  druck, daß das Papier zu Ende ist, will ich gar nicht nachschreiben,  zumal wenn Sie ihr selbst vorher soviel Nahrung gegeben haben).  Adieu liebe Freundin! In ı4 Tagen reise ich nach Schlesien  und komme am Ende des künftigen Monats zurük, und dann  hoffe ich auch einen Brief von Ihnen zu finden,  Schl.  d. 46 Junt 5  2  An Wilhelmine Gaß. [25. 4. 1806]  Dieser Brief an Wilhelmine Gaß ist nicht datiert. Aber er kann nach  seinem Inhalt nur in Halle und zwar im Frühjahr 1806 geschrieben sein.  In verschiedenen Briefen aus dem Anfang jenes Jahres redet Schleier-  macher von der Absicht, im Frühjahr nach Rügen und Stettin zu  reisen. Doch kam er in den ersten Tagen des April nur bis Berlin.  1) Ähnliche Gedanken über Erziehung finden sich mehrfach in de  n Briefen jener  Zeit. Br. I, S. 317 = Meisner, Werden, Nr, 181; Br. 1, Sır Z Meisner,  Brautbr., Nr. 17; Br. IIl, S. 24 = Meisner, Brautbr,, Nr. 18; Br. 1I, S. 25  — Meisner, Brautbr., Nr. 19. Aus späterer Zeit sind zu vergleichen die zwei  ersten Predigten über Kindererziehung in den Hausstandspredigten.  17  Ztschr. f. K.-G. XLVII, N. F. XSie mogen UUn den Heinrich lesen lassen Was Sie wollen,
wird nen doch es ZUI 1m1. und ZUr Satyre verarbeiten.
Die Polıitik ann aber nicht schaden, daß S1e ihn jezt noch bei
den Ihieren zurückhalten, das sind doch die frühesten eta-

morphosen! Nur ollten Sie e1 die Satyren den Vater
nicht gyestatten, da Ja der Mannn die lezte ekannte ist Heinrich
möchte SONS auch früher als ut ist auf die mittlere stoßen, und
das ird nen ann die unangenehmste Altklugheit se1n, meine
1e Wilhelmine Nun will ich nen och eine Bitte vortragen,
daß Sie nämlich, WELNL der (reist Sie treibt auf meine Eiutelkeit los

ziehn, nicht VErSDAICH, bis Ihre eit Knde ist ennn den Aus-
druck, daß das Papier Ende ist, wıll ich Sal nicht nachschreiben,
zumal ennn Sie ihr selbst vorher <oviel Nahrung gegeben haben).

Adieu 1e Freundin! In I agen reise ich nach Schlesien
und komme nde des küniftigen Aonats zurük, und annn
hoffe ich auch einen Brief VO nen finden

SchlA% Juni

An Wiıilhelmine Gaß 257 1806]
Dıeser TI1e Wiılhelmine Gaß ist nıcht datiert. Aber kann nach

seinem Inhalt NUr 1ın un! Wal 1m rühjahr 1806 geschrıeben SCe1N.
In verschıedenen Briefen AaUuUS dem Anfang jenes Jahres redet Schleier-

macher VO  5 der Absıcht , im rüh)jahr ach ügen und Stettin
reisen. Doch kam 1n den ersten agen des Aprnıl NUr bıs Berlın.

Ähnliche Gedanken ber Erziehung finden Ssich mehrfach ın de Briefen jener
Zeıt Br L, 317 Meısner, erden, Nr I51; Br. 1L, Meısner,
Brautbr., Nr. L Br L Z Meısner, Brautbr, , Nr 15; Br. 47 B5 25

Meısner, Brautbr, , Nr. L Aus spaterer Zeıt sind vergleichen dıe zwelı
ersten Predigten ber Kindererziehung 1n den Hausstandspredigten.

Ztschr. K.-' N,
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Brautbrıefe, Nr. 2Ö, 32g Wırken, Nr 206, 31, 335 En  C Br IN Gaß,
439 44y 47 Dıiıe Gründe, dıe 1n uUunNseTrem Brief angıbt,

ıhm unmöglıc Wal, die Reise über Berlın auszudehnen , finden sıch
eDenialls 1n einem Brıef Wılliıch (Literaturarchiv, Nr 51) „Ich
konnte schon immer nıcht dahınter kommen, W1e gehen würde mıt
dem Indes glaube ich, da hätte wohl noch irgendeıine Anstalt
mMUussen möglıch se1ın, denn gıbt Ja doch noch andere eute; dıe
(Geld aben, und deswillen hätte ich meıilnen Entschluß schwerlich
aufgegeben.“‘ Weıterhin der Hınweıls auf dıe Verkürzung der Fertien
HC den Mınister. Man darf wohl auch hıer annehmen, daß der T1e'

Wılhelmine Gaß dem ihren (jatten VO 25 Aprtıl beigelegt Wal,
Br H. G,

An Wilhelmine
Nun lassen Sie Sich erzählen, liebes kleines Mütterchen, wie

CS mit meıiner Reise zusammenhängt, damıt Sie Ihre
Parabel ein wenig berichtigen können. Sie wissen, ich hatte das
schöne Projeckt ach ügen reisen, un w1ie sich besten
gemacht hätte , auf dem Hın- oder ückwege einige Tage 1in
Stettin zuzubringen, fest entschlossen, W1e Sie auch haben
wollten , mich recht ordentlich bei nen ins Quartier egen
Allein diese echnung hatte ich gemacht, ehe Lections
Catalor herauskam , und hatte e1 die Ferien in Anschlag
gebracht, Ww1e S1e im vorigen a  IC DEWESCH Unser heurer

V, Massow aber hat uNnSs Zanzer vierzehn lage gestrichen, un
deshalb mußte ich das Project aufgeben. och eine andere
Ursache kam freilich dazıu, nemlich daß auch mit meiner Kasse
eit schlechter stand als ich gehofft hatte ; aber diese allein würde
gyewib, das gestehe ich nen JCIN, keine Aenderung hervor-
gebracht haben Denn ich erinnere miıch al leicht 1n olchen
Fällen, daß, Cnnn ich ein (‚eld habe, andere Leute doch weilches
haben,, un weiß mMir helfen , zumal ich den f{esten G:lauben
habe, das ich meine Schulden och bezahlen kann, bevor ich
sterbe. ber die Zeit. mi1t der ging Sari NIC. und ehe ich
ZUTE Reise kam , schrumpite S1e mir NOC mehr ZUSaMMECN , eil
ich mit en meine Arbeiten bei weitem nicht dem V  S  S  C»
stekten 1ele gekommen War und WIie wenig IHNHan auf einer
Reise thut, das habe ich ndlich ziemlich herausgebracht.
Rechnen Sie UU  bN, werden Sie nden, daß ich schon
VOI meiner Abreise wußte , daß ich nicht weiter kommen würde
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als bis Berlin, un daß mich a1sSoO Sar nicht die Bewirtungen der
nahen Freunde aufgehalten haben TELNC überlegte ich mehr
ale einmal, ob ich nicht doch auf ein aar laye nach Stettin
gyehn collte ZUr gyrobßen und kleinen Wilhelmine und Zu großen
un Yleinen Heinrich aber dagegyen entschied Hu die KRUuk:
sicht auf meine Schwester. Sie allein in Berlin lassen, schien
mM1r hart, da S1e Z ersten hinkam un nicht leicht mi1t ihr
noch temden Menschen bekannt wird, daß S1e ohne meine
Vermittlung eine angenehme Existenz gehabt hätte Hätte ic
S1Ee mitgenommen, hätte S1e weder VOIL Berlin noch VON Stettin
einen ordentlichen Genuß gehabt, oder ich hätte des (‚eldes
nicht gedenken die Zeit wieder weit überschreiten mMmMuUusSsSen,
Da gralt CS also niıchts al der schönen Hofnung entsagen bis autf
bessere Zeiten. Die schlechte Nachricht wollte ich nen och
Von ier Aaus schreiben, aber ich War fürchterlich egraben in den
lezten agen in Arbeiten und Zerstreuungen ; ich wollte A VO

Berlin AUS thun, aber da War mit den Zerstreuungen aAIQ,
daß ich nicht einmal einer Arbeit kommen konnte. Nun eichten
Sie mMIr aber auch, 1e Wilhelmine, woher en Sie e$sS enn
erfahren? Denn die Zeıit, Sie mich erwarien konnten, War och
nicht vorüber, als ich Ihre Parabel rhielt Was für Freunde
haben Sie 1n Berlin, die 1e] Notiz VO M1r nehmen und doch

unvollständig unterrichtet waren ? Die bösen eute! ich muß
Ssie kennen, mi1t ihnen zanken, daß S1e Sie mM1r
gerechter Weise 1in Orn gesezt haben Denn eLwas oSe mussen
Sie doch IECWESCH se1in, daß Sie auch Sal e1in freundliches W öÖrt-
chen hinzusezten, nicht einmal Ihren Namen. H recht War

das, ie Kleine! und CS collte Ihnen wol eid thun, mich
behandelt aben, WENDON ich Ihnen NUur könnte, W1e weh
mMI1r immer darüber TECWESCH ist, Sie nicht sehn mit ter
Kleinen, un bei der Kathen, die mich azu eingeladen hatte,
nicht evatter stehen, und W as beidem hängt! Lassen Sie
Sich übrigens nicht viel VO  S meinem Autenthalt in Berlin erzählen.
Meine 1eDstien Kreunde habe ich recht wenig CNOSSCH , zumal,
Wwie ich S1e eigentlich en wünschte, 1m CENSCICH vertrau-
lıchen Kreise, iel interessante Menschen habe ich gesehen, aber
doch manchmal auf eine zigmlich unintieressante Weise, und

17*
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Strubel War ich daß INr NUur die Nacht 1e mich
selbst gehn und fühlen welche schreckliche Berlin
jJezt für mich hat und daran denken, daß grade diese Ferien
der Anfang C1Nes ruhigen Lebensglükkes hatten sSein sollen
1e Wilhelmine, ann konnte 19080858 recht STauCcCH VOT dem Yanzch
Leben, un das ist doch eigentlich mMEeinNn Gefühl oft ich
Yyanz be1 selbst bin och ich wiıll Sie nicht quälen sondern
lieber abbrechen und Ihnen Lebewol ein Sie aber auch
O1  —— und schreiben Sie 1IN1L recht bald eIiwas freundliches Schl

3
An Wılhelmine Gaß 23 18306

Am © Maı 1806 teılte Gaß Schleiermacher mıiıt daß C112 preußıisches
Orp der Grenze CcCAhweden ZUSaAMMCHSCZOSCH und selbst
SC1IH Regıment als Feldprediger begleiten werde. Er hoffe, daß rau
und Kınder ıhm bald nach Anklam folgen könnten, Br ul. G., 46

Die Antwort Schleiermachers hat dıe Überschuft: ‚„ Halle
Sommer 1806 (ohne Datum). 66 Dieser Satz fehlt jedoch ı Orginal
und 1ST VO Herausgeber Gaß hınzugefügt Dagegen steht Schluß
des Brieies Wılhelmine C1IH Datum, der 2 Jun1ı 1806 Auch hıer
darf Nal annehmen, daß el Brıiefe zusammengehören und INMmMECN-

geschickt wurden Danach WAaIc dann auch das Datum N Briefes
sıchergestellt

Idie Worte über dıe Ehe ZECISCDH, WIC tief ıh: dıe endgültige Trennung
VoO Eleonore Grunow erschüttert hatte Von den Kreignissen des HerDbstes

und dıe18306 wıird diıese Angelegenheıt NUr och selten erwähnt
Ehe, dıe dann IC 1509 schloß wurde nıcht © ‚, ZWeıte
Ehe Siıinne uUuNSsSeTEeS Briefes (und des Brıefes VO Januar 1505,
Brautbr 28) Seiner Braut aber brauchte keine Aufklärung über das
Verhältnıs Eleonore geben S16 hatte Ja VOoO 18304 das Auf- und
Niedergehen SeCINeET Hoffnungen und ünsche miıterlebt Vgl den ersten
Brief chleiermachers nach SC Verlobung, Brautbr Nr 54y 106

Dıe TrTau Bartholdiıs WAarTr Ende 1805 gestorben, Br Gaß 39
An Wilhelmine

Nur mi1t ein pPaai Zeilen, 1e Freundin, werde ich Ihnen für
ren freundlichen T1e danken können Sie sehen daraus, W16

ich och mm nicht Zu recht freien Verkehr mi1t einen

Freunden kommen annn und INCIH Nichtschreiben ist NUr EeE1iNc

Fortsetzung e1nNeSs Nichtkommens Ich mMag CS Sal wol leiden,
daß S5ie politisiren diesen Lraurigen Zeiten,; un Sie en
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ein wakeres, mutiges Gesicht , daß icC. Sie LUr auffordern kann,
auch als eine recht apfere Weltbürgerin polıtisıren. ewWw1
können WIr ange se1in VOI der Zeıit, die noch kommen Wird,
ehe das wieder umschlägt : aber WCI sollte sich nicht
SCIN tür eine eitlang 1n alierle1 Kreuz und en ergeben für
den Preis, daß Deutschland wieder frei 1ird VON der temden
Knechtschaft. Gewiß geschieht das, un Sie können für Ihren
Heinrich a11f eine bessere Zeit offen, aber Was für Kämpfe noch
vorangehn werden, das Mag Gott wissen. Nur jezt mi1t den
Schweden ırd 6S keine große oth haben, un Sie haben S anz
CC daß Sie 1€6Ss LLULTr als eine Lustpartie für (1aß ansehn. Und

freue ich mich auch recht, Sie ZUr Abwechslung 1n Anclam
denken untier den Ihrigen, 1in der Nähe me1ines lieben, mM1r

TEe11C jezt unerreichbaren ügen ber W1e 1rd CS mıiıt Heinrich?
Kın Pestalozzischer Schüler darfi me1iner Vorstellung ach eigent-
ich al nicht Aaus dem akt kommen, un Sie ollten eigentlich
tapfer SEWECSCH sein, ihn 1n Stettin zurückzulassen., ach-
grade mMu ohnedies lernen, der Mutter entbehren, un einige

reiche, die 1n angestellt a  e könnten Sal nicht
chaden Das Bild Ihrer Kleinen mir freilich , mir Sie
recht ebhaft vorzustellen aber machen Sie MIr das Herz
nicht schwer; 1i habe 1es Jahr mehr dieser Art ent-
behren müssen, auf die ich mich herzlich gefreut hatte, und die
Aussicht ist mMIr 1U entfernt, daß ich gylaube, ich sehe Sie
noch ErStieN:; ennn Beymes Weissagungen bald 1n Erfüllung
gehn Die Königin, die unfier der gegenwärtigen Politik sehr
leidet, ird sich Ja SCIN mehr olchen uth einsprechen lassen.
Das reigni hat mMIr rec viel Freude gemacht.

Was übrigens mich betrifft, liebe Wilhelmine, brauchen Sie
mich nicht erst bitten, VO den zerrissenen Verhältnissen nichts
mehr hoffen Was sich löst, ist unwiderruflich, und CS hat
sich nıe ein Gedanke dieser Art in mir geregt. ber wol en
Sie recht, daß eben auch SONS wenig {ür mich hoffen ist.
Ich habe keinen Vorsaz, allein bleiben, allein W1e denken Sie

sich wol möglich, daß ich einer Veränderung me1nes Zu-
standes kommen könnte? Man annn 1Ur Kine Tau rec inden,
diese 1ne ist mMIr entgangen, un 6S ist Ja unmöglich, daß mich
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eın andrer unwiderstehlicher Zug eben estiimm einer andern
führen könnte., der WwIie } Denken Sie darüber anders>? Mır bleibt
108858 nichts üDrig, als eben suchen, verständig umzuschauen
un wählen, un da weiß ich recht Nul, W 4S ich brauche,
eine Frau, die me1ıine Geschichte kennt un versteht, ohne daß
ich S1e ihr erst noch erzählen brauche, enn NUr Von hinten
konnte ich S1e ihr doch nicht recht zeigen, eine Frau, die me1ine
1e und Freundschaft versteht, meine Thätigkeit 881 der Welt
un me1inen Cynismus , un die sich das es nıcht etwa LUr

passıVv gefallen Jaßt, sondern mit hineingeht, aber Sie
MIr diese auch erzaubern könnten, bleibt MIr doch immer
das (zefühl übrig, daß, ennn ich späterhin eine ahnliche inde,
ich M1r dann gyestehn müßte, diese Ware MIr eben nahe g' -

als jene. Kurz, diese innere Bestimmtheit und Nothwendig-
keit wird me1iner Ehe immer fehlen, S1e wird den Charakter einer
zweıten Ehe haben, Uun: darum gylaube 1Cc. schwerlich, daß S1e

Stande ommt, e1l ich immer das W arten eben gegründe
finden werde, als das wirkliche Handeln Sehen Sie, steht C
und ich e1ß nicht, W1e mir (zött heltfen will , un doch fühle
ich, daß ich sechr SCHIeC leben und sehr unglücklich Se1N werde,
WELN ich wieder allein bin, und mMas doch auch den edanken
nicht leiden, daß annn die oth me1ine Schritte leiten ird och
lassen Sie uns abbrechen! CS thut M1r eid die orie ber
einen verwirrten und schlechten Gegenstand, als me1in en
in dieser 12S1iCc ist Was mMag gyuter arito machen?
ist der nicht al sehr verwaiset, Nnu Sie fort sind finden Sie
nicht och 1e] nothwendiger, den verheirathen, als mich?
Grüßen Sie ihn recht herzlich VO  ‚} MI ecnunnNn Sie Gelegenheit
dazı aben, und lassen Sie mich bald wieder eLiwAas VO  } Sich hören.

23 Jun Schleiermacher.

An Wılhelmine Gaß 726 1306
Im Oktober sahen sıch dıe Fraunde 1n Der Krieg muıt Napoleon

WAarTr ausgebrochen, und Gaß Warl 1m Begrıiff, seinem Regiment
reisen. Und DUn mußte nach der D: be1 Jena dıe Besetzung
und Plünderung VO Halle mıterleben! Meıisner, Wırken, Nr. Er
kehrte sofort seiner Famıilıe nach Anklam zurück. Dorthin chrıeb
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ıhm Schleiermacher 3 November, Br. In. G 56, Uun! egte den
hıer abgedruckten Brief Wılhelmine (Gaß bel. Auf diesen T1Ee' VOI-

weıst C ausdrücklich ‚„ Mit dem Ruf nach Bremen habe ich
6igemacht, W1e Sıe be1 Wilhelminen lesen. Wiılhelmine ist natürliıch

Wilhelmine Gaß, nıcht Wılhelmine Schede; wıe Meısner, 300, C

NıDt Über Bremen vgl. C Schl a1S patrıotischer Prediger, 45
26 Nor

1e Wilhelmine, ich wollte mich eben ziemljch besorgt hin-
SC7ZCH un nen alle Nachricht geben, die ich konnte, nicht

wenig verwundert, erfahren, daß Freund zweıten No-
vember och nicht in Stettin Wal, als Ihre gyemeinschaftlichen
Briefe ankamen un mich glüklich aller oth enthnoDen bie arme

Frau, wieviel ngs mussen Sie gyehabt haben! ber seit An-
Iunft 1er WarTr selbst die nächste und sicherste Gelegenheit,
nen Nachrichten zukommen lassen. Zuerst bın ich nen aber
Nnu  o Rechenschaft schuldig Von ren Briefen Am 2 CLIO CI -

hielt ich einen großen Brief VO  o nen Gaß untier meıiner Adresse;
wahrscheinlich War dieser dem unglüklichen 1 angekommen ;
denn alle Briefe Vomn jenem Posttage wurden erst acht Layge darauf
ausgegeben. JJer Brief ist also allerding's mit Gaß zugleich 1er
FTCWESCH, aber ohne ihm gelangen können.

Am Novemb erhielt ich mit ein aar Zeilen VOLN

die beiden einliegenden Briefe , die ich (zaß nicht vorenthalten
kann, weil S1e mich sehr erireut haben Den ersten ingegen
lege ich nicht ein, eil stark iSt, sondern erwarte erst Aut-
irage VO  o nen darüber, und collte mich recht ireuen, ennn

Sie mir erlauben könnten, ihn lesen. Sie mussen auch Sar
nicht ose sein, daß ich die beiden kleinen Briefe unsSserer Haus-
gesellschaft gyrößtenteils vorgelesen habe; S1Ee zeigen gyal sehr,
Wie eine uC.  ige deutsche rau sein muß in dieser Zeit; IS daß
ich mich dessen hätte enthalten können. ber ıu muß ich auch,
damit Sie mir nicht stolz werden, e1n Hühnchen mit Ihnen
plükken Daß Sie tüchtig un tapfer und tugendlich 1n jeder Art
sind, das ist recht und schön; aber daß Sie 65 allein sein und
Andere selbst überreden wollen, auf eine GallZ entgegengesezite
Art handeln, damıt Sie 65 allein SiNd, das ist ordentlich schlecht
Ich meıne , daß Sije mich überreden wollen, meinen Posten
verlassen und MIr eine Lokspeise vorhalten, WwW1ie bei nen
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se1in, davon schwer ist, sıch enthalten. Meine 1e Minna,
das geht nicht. edenken Sie, Was für Geld ich verreisen würde
1n dieser schweren Zeit, W1e ich mich Aaus meinen eingerichteten
rDeiten 1er herausbegeben würde enn ecnın Sie mich auch
freilich nicht als Müßiggänger en wollten , ist doch alles,
Was ich brauche, Sal nicht leicht zusammengebracht und
W as eigentlich für ein schlechtes eispie ware, in diesem Zl
stande der ÄKrIisI1s, ChnNn auch 1Ur interimistisch , die Universität

verlassen. Meine 1e Freundin, daran ist nicht denken
(1Janz im Gegentheil, sehen Sie NUur, ich habe wieder einen AÄn-
irag ach Bremen ; ich habe aber den Leuten gyeschrieben, eNN

ich mich jezt gleich entscheiden solite , müßte ich Nein SaYCH,
enn ich könnte mich 1in dieser Lage nicht VO trennen;
CcCcKun S1C aber wenige ochen warten wollten, binnen deren 1a  -

wol ziemlich sichere Aussichten ber das CA1ksa der Universität
en würde, sollte mM1r 1eb Se1iInN. Abwarten will ich 1es 1er
un muß AatO arbeiten und Was SONS Gott (zutes gie

ber das haben WIr auch gethan, Nany und iCH.; CS uns

erleichtern, daß WIr, W1Ee Sie un die Hühner, mit mehreren
unSs untergedukt en Wie Sie nemlich Bartholdy,

sind WIr Steffens AJCZOQCH , un das soll uns hoffentlich
keinen bösen Leumund machen, Ww1e Ihnen machen kann,

S1e 1n des Mannes Abwesenheit einem iıttwer TEZOYCH
s1ind. Ich vermuthe, daß für Sie nach Gaßens Ankuntft diese Herr-
lichkeit ein Ende TE Hat: W1Ee ange die unsrige dauern
wird, eiß ich nicht, ann sein, daß Steffens seine Lage nöthiget,
bald eine Keise ach Hamburg und 1el machen. Schade
are CS, denn ist ein recht hübsches Zusammenseıin, WENN

auch, WIie natürlich in einer Wohnung, mancherle1 Un-
bequemlichkeit hat Übrigens cehe ich aus Ihrem Brief, wie
leicht ist, 1in schlechten Zeiten Lob un Ehren gelangen.
Wenn ich SONS Ihrem Gaß hätte seine Uhr stehlen lassen, ihm
4 Ld’or abgepreüßt, ih seinen Weın und seine hokolade
geprellt un ihm Aaiur 1Ur trokenes Commisbrodt 1in den Lhee
vorgesezt hätte, die Unbequemlichkeit der Nächte nicht gerechnet,
Sie würden mir schwerlich e1in gyutes Zeugniß über meıine AT
nahme un seine Wohlbehaltenheit ausgestellt haben In der That



E E rn

Bauer, Briıeie Schleiermachers 2653

aber t*hut MIr recht le1d, daß Sar nicht hat gyewahr werden
können, W1e IC eigentlich lebe, und weder das häusliche och
das Geschäftsleben 1m rechten Schiks gefunden hat uch die
Leute 1er gal nicht aufgelegt, sich Fremde vorstellen
lassen, kurz, 6S War lauter en Von en Seiten.

Ich bat Gaß ein Ar Worte über me1line Wohlbehaltenheit ach
Stralsund oder ügen kommen lassen. Vielleicht hat es

be1 dem raschen ange der inge nicht mehr gekonnt, und jezt
sche1int Schwedisch - Pommern gänzlich x  p Se1In., Indeß
chikke ich Ihnen doch nächstens ein Briefchen dorthin in
der Hofnung, daß sich in Anclam vielleicht eine Gelegenheit
iindet, mit der eS durchschlüpfien annn Meın Gott, ich hoffte
noch VOTr kurzem, WLn alle Strikke riıssen, ort wenigstens ein

tilles, ruhiges Pläzchen iinden! och ST davon! Man findet
ein Ende, Cnnn INan erst anfängt EKs muß seinen Gipiel _

reichen , SONS schlägt die re doch nicht be1 unNns OTrd-
deutschen, aber ann wird 6S auch umschlagen. on dem, der
Kinder hat; ann wenigstens für die autf eine tüchtige Zeıt
rechnen, *S11 s1e, W as jezt leichter ist als SONST, in der Furcht
(Gottes un in der Verachtung des Teutels erzieht. Am Vor-
en me1nes Geburtstages habe ich nen 1eS geschrieben. Er
hat SEeiINESs Gleichen in meinem bisherigen en nicht. Denn
Was VOTLT dem a.  re seit kurzem auf mich gewälzt Wäl, ist mM1r noch
eben frisch will ich dem Jahre frisch un tüchtig
ins (Gresicht sehn un ihm die and darau{f geben, daß ich
em stehn will, W as bringen annn Schl

An Wılhelmine Gaß 1 9:5 Q

Tag und Jahr dieses wıederum undatıierten Briefes kann ich nıcht
feststellen Nur SOVvIE. äDt der Inhalt erkennen, daß während des
Agendenstreıtes, also 1n den zwanzıger Jahren, geschrieben se1ın muß
Das rühjahr IO2E 1n welchem Gaß nach Br., 159, In Berlın WarT,
kommt nıcht 1ın Betracht. Im Julı 1826 rag Schleiermacher Wa Gaß
nach Berlın kommen werde, BrI D Im Oktober berichtet Gaß über
dıe Rückreise nach Breslau, Br G., 205 ach beıden Briefen reiste
Gaß nıcht alleın, und nach der ziletzt angegebenen Stelle scheıint TU Wıiıl-
helmine sıch der Reise beteulıgt haben, dıe überBerlın nach Pommern
führte, „ auf der WIT alles, WwWas uns auf der elt noch 1eb un ist,
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wiıedergesehen en .. Unser Brief aber 1st auf der Rückseıte des bogens
adressıiert: „ An Wilhelmine **, und Gaß sollte ih ıhr überbringen.

ach Die Entstehung der Preußischen Landeskırche H
1064,) War Gaß 1m Julı 183258 mıt dem Oberpräsıdenten Merkel SCH

der Agendenfrage 1ın Berlın und hatte ort ‚„„höchst unangenehme Kon-
ferenzen ®® mıt dem Mınıster Altensteın. Wenn iunal dıe Worte des Briefes
VO  - den ‚„ langweilıgen Geschichten muıt den hohen Personagen ®‘ mi1t jenen
Konferenzen 1ın Zusammenhang bringen dar(i, würde der Brief 1n das Jahr
1328 ehören. Aus diesem Jahr sınd SONSt keine Brıefe mıiıt Gaß erhalten.
Der 1m Briıef genannte Sohn Schleiermachers, Nathanael, geboren 1820,
starb 1m re LÖ29, vgl dıe rabrede, FL.IV: Ö50, VO ı. November.

Von eınem anderen „pOelsSCHEN Brief Wilhelminens Schleiermacher
spricht dieser Januar I1819, Br. m. G; 16

Liebste Wilhelmine , CS ist mir e1in WweN1iS zaghaift Zu
mi1t meiner Prosa auf Deine schönen Verse, aber Du ußt M1r
schon gleich Anfang versprechen, vorlieb nehmen, SONST
muß ich me1in wieder zumachen. Ich hatte Dir ZW aAr auch
Verse zugedacht, freilich 1Ur Charadenverse ; aber die Blizmädchen
en doch VEISESSCH S1Ee abzuschreiben. Die Anwesenheit UüSres

Gaß geht 1U auch Ende, viel schneli, Ww1e es Schöne
in der Welt ber A gie Ja einen Nachgenuß, der eigentlich
erst beweiset , wieviel der (zenuß werth SCWESCH ist. Erzählbar
ist freilich nicht immer viel, un das ird auch diesmal der Kall
SE1IN. Was meisten iırd referiren können, das sind _ nur
die langweiligen Geschichten mit den hohen Personagen, über
die ich immer, 1 CI ach Hause Ikam und seinen Rentzel
jeerte, Sal herzlich gelacht habe, und das wirst u auch thun
Wenn aber 1n seinen Erzählungen dem beständigen Refrain
kommt in diesen lyrischen Kxpectorationen , nämlich daß 119  -

sich anschließen SO wird erst inne werden, wieviel Wahr-
heit darıiın ist, L1 CS ausübt Ort und Stelle bei Dir Und

mogen WI1Tr wol auch p daß SS das schönste Resultat ist
VOO diesen schönen Reisen hin und her,, aa mMan sıch wieder
näher anschließt. Darum haben mich auch Deine Verse gerührt,
liebe Freundin. Ich habe wol immer yeWwußt, daß Du mich recht
ieb hast, un auch Du gewi VO mir; aber ein LAy-  >
liches en mit einander, ITE auch noch ein, frischt doch
anuf un erhöht das Gefühl w1e nichts anderes. Nächstdem habe ich
mich auch besonders geireut, die Bekanntschait Kurer Cäcilie TEC-
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macht aben, die sich Mir recht 1Ns Herz hineingeschmiegt hat
Dergleichen annn NnUuUunNn Gaß N ennn meine adchnen sind
nicht VO  ; der Art; S1e sind eiwas schüchtern gerathen, und hält
schwer, eiwas mit ihnen haben V. Altenstein müüßte S1e be-
sonders in die Kur nehmen WEIEC des Anschließens Nur mıiıt
uNSeCIIMN windbeutligen Nathanael hat sich etwas befreundet.

Vebrigens sind WIr 1er gleich 1in eine rechte Agendensorge
hineingekommen, un ich oxy]laube, C (1aß sich hätte azu VOI-

stehen wollen , die ASende in Schlesien einzulootsen, ware
ihm nicht LUr das erstie Kinlootsen Sanz complet verziehen worden,
sondern hätte NUur bis Morgen warten dürfen, gewiß mit
dem rotien Vogel geschmückt ach Hause kommen.
hoffen WIr renitenten rediger mich eines anderen AÄAus-
TI bedienen doch auch, daß ihnen der Kopf och nıiıcht
ırd abgerissen werden. Durchkämpfien mMuß INa  — sich einmal durch
die jezige Zeit, und da ist ann nächst der eigenen Courage nichts
besser und herrlicher als mi1t einer muthigen rau ges Se1n,
wofür WIr el (1o0tt besonders danken aben, (:aß und ich

Nun aber bin ich Delagert worden se1it diesen orten, un
die Scheidestunde ist nahegetreten, daß ich aufhören muß
un ich DUr och im (Geist me1in Herz drücken ann.,. Das-
se thue ich mit Cäcilie und [)Deinen Wilhelm grüße ich erz-
ich Ueber Deine schöne kinladung annn ich aber NUr SaASCH,
daß S1e wol ein süßer ITraum bleiben 1ra ott befohlen, meine
ı1ebe, liebe Freundıin Dein Schl

Aus Briefen Crr Gaß
Daß Gaß dıe TEL folgenden Briefstücke ausschied, Warlr 1n seiner eıt

verständlıch und berechtigt. Heute fallen se1ine Gründe für UunSs WCS,
seıtdem cdıe Eriınnerungen frı ds V. A des Stiefsohns
Schleiermachers, der Offentlichkeit übergeben sınd (Aus Schleiermachers
Hause, Berlın 1909 Hıer sSınd dıe schwierigen Verhältnıisse geschildert,
dıe durch dıe eziehungen VO  5 Tau Schleiermacher der SOoOHMNanl-

ulen TAau Fischer geb Lommatzsch für das Fam_jlienleben und VvVOr

allem für Schleiermacher selbst entstanden E Über dıe Verlobung
VO Gertrud Schleiermacher, die 99  UrC Geıist und Schönheıt AaUuS-

gezeichnet Wale, pricht sıch Ehrenfried 1n ähnliıchen Worten au

an Junı 1529 trat plötzlıch e1in MIr sehr unerwartetes Ere1gn1s e1n,
dıe Verlobung meıner Schwester Gertrud mıiıt Professor Dr. Lommatzsch,
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dem Bruder der Fischer, ıne Verbindung, dıe, mochte mMan NnUun dıe
äaußeren Verhältnisse 1NSs Auge fassen oder dıe gelstige innere Seıte, wohl
nıemand für möglıch ehalten hätte, bevor S1Ee verkündıgt wurde. Lom-
matzsch Wal Konrektor Köllnıschen Gymnasıum ın Berlın, und 1e
1n dıeser tellung bıs seiner Pensionierung. Er hatte fast SAl keinen

als seıne Schwester, dıe Fischer, und völlıg wıe eın Eın-
1edler SO hatte iıch denn dıe D wohl zumeıst 1n dem Krankenzımmer
selner Schwester gemacht, welches nebst selıner Studierstube fast SeIN
einzıger Autfenthalt WT, Meıne Mutter, dıe alles, Was dıe Fischer und
ıhr Helles‘* g  9 glaubte, War wohl dıe eINZIZE, welche sıch VO' nfang

über dıe Verbindung freute. Meın Vater hatte wohl auch manches
edenken überwinden, zumal Pro(i. TE alter als Gertrud Wal.

Er übte eben hıer wıeder seıne großartıge Selbstverleugnung und
gab, nachdem sich durch Unterredung mıt Gertrud VOoO  5 der est1g-
keıt iıhres Wollens überzeugt haben glaubte, seine Kınwilligung.

Gottes wunderbare Führung ist doch sıchtbar geworden 1n der
Folge, daß davor auch der tiefste Erdenschmerz verstummen muß Gertrud
1St 1n ihrer neunjährıgen glücklichen Ehe eiıner öhe der inneren Ent-
wicklung gelangt, elıner Läuterung ıhrer ıchten eelje 1im Schmerz, amp
und Resignation un: zuletzt YEW1 einem Frieden 1ın Gott, w1ıe schwer-
ıch e1IN anderes Lebenslos ıhr hätte erwerben können.‘‘ (S 10 ff.)

Iie Briefe sSınd in der Zartheıt und Weıtherzigkeıt der mpfhindung
gegenüber den eigenen und temden Lebenserfahrungen eın Zeugn1s
für den Charakter des Famıilıenvaters und Freundes. Auch aliUur gelten
dıe Worte Ehrenfrieds, mıt denen die tellung selnes Vaters se1ner
Multter und deren Abhängıigkeıt VO TAau Fıscher erklären sucht:
„Man mMuß immer dessen gedenken, welchen ungeheuren Respekt meın
Vater VOTr der Kıgentümlichkeıit des Menschen hatte, un WIEe jeden
Eıngriff In dıie Freiheıit des andern verabscheute.‘**“ S 6O0.) Gustav Parthey
erzählt ın seinen Jugenderinnerungen H: 2230 y seıne Multter habe
damals Schleiermacher mıt teillnehmender Besorgni1s gefragt, ob dıe Braut,
dıe doch DAl Jung sel, nıcht noch eLiwas warten könne. Darauf habe
mıt dem ıhm eigenen humoristischen Lächeln entigegnet, das ware wohl
gut, WEeNN der Bräutigam auch ange könnte stehen leıben

a)
Aus dem r1e VM}

Passow hat MI1r übrigens yesagt, Nnu würde be1i Schönborns
Versezung Cäciliens offenbares Geheimniß auch aut werden
Gieb also dem liıeben 1n meinen egen un meine hesten

Das Briefstück ist auf 214 ach dem ersten Absatz einzuschalten.
Cäciılie Gaß War erlobt mıt dem Phılolo&en Schönborn, der 1rektior In

Schweidnitz wurde. Die Hochzeit fand 26 Oktober 18230 Die Trauung
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Wünsche mi1t Ich habe nu  Z ein Ühnliches mitzutheilen, wie die
inlagen Dir zeigen; aber ich bın leider nicht SaUz 1in derselben
Lage w1ie Du Ich wurde mıiıt dieser Entdeckung, ich eiß nicht,
ob ich nicht richtiger müßte erschreckt, als 1Ur überrascht.
(rertrud ist noch nicht 18 und ihr Bräutigam ist Ich eiß
nicht, ob Du ihn jemals bei unSs gesehn hast Denn wie wohl
der Bruder der Fischer ist er doch sehr wen1g 1n unseIrer Familie
TEWESCH, ehrlich gesagt (versteht sich aber, daß 1es es Sanz
unter uls bleibt), eil T MIr persönlich niemals recht ZUSaAHYCH
wollte ! Du kannst also denken, wie herzlich 6S mM1r angeht,
e1in geliebtes ind einem Mann geben, mit dem ich nıe-
mals werde ein näheres Verhältniß haben können. Die Mädchen
haben ıhn fast VOoO  D Kindesbeinen viel bei der Fischer gyesehn,
un hat sich immer 1e] mıit ihnen abgegeben. Das wußte
ich und hatte nichts dagegen, eil e1in durchaus braver und
recht verständiger Mannn ist Daß sich aber ELWa daraus ent-

spinnen würde, 4are mM1r weniger jemals -eingefallen, als
ich ihn für einen entischiedenen Hagestolz 1e Wenn ich NUr

irgend könnte, daß (Grertrud nicht ihren vollen erstan
entwickelt habe, würde ich zwischengetreten sein Nnu aber
halt ich mich nicht berechtigt, nachdem ich ihr es vorgestellt,
Was sich dagegen ieß I)enn ich habe sehr mäßige Vor-
stellungen VO  - der väterlichen (zewalt in diesen Dingen, und
konnte mich viel schwerer verantwortlich machen durch meın
Nein als durch meın egebenes Ja Wie ich aber den Schmerz
verwinden soll, das eiß iC. nicht. Meine Tau empfinde natürlich
anders und hat schon immer och hbesondere Vorzüge 1n ihm
geahnet, die aber bis jetzt nicht haben 711 Vorschein kommen
wollen W omit er dem Mädchen angethan hat, ist mMI1r durch-
aAus unbegreiflich. Nun aber VO dieser schweren Herzens-
angelegenheit. W as die sogenannten Leute es darüber —-

Samımen fabeln moOgen, daran will IC ga nicht denken Sei
gut, Winterfelds, Steffens un Scheibels, Merkels un Rhedigers
ine Charte mitzutheilen.

War ach dem ekrolog von Schulz 39  1€ letzte große Freude, dıe dem ater
Gaß och geschenkt wurde *. Dıe ın dem TIe genannten Persönlichkeiten sind
alle Breslauer: Passow, Professor ; Winterfeld, Oberlandesgerichtsrat,
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b)
Äus dem TrT1e VO 11 I  29

och Eines, lieber Freund, annn ic. Dir nicht verschweigen.,
Es hat sich in UnNSerm Kreise , wahrscheinlich wol 1Ur uUrc
eine weibliche Hälfte , das (Grerücht verbreitet, Du se1ist doch
eigentlich mi1t Cäciliens Verhältniß nicht recht einverstanden, un
das 1e Mädchen härme sich deshalb aD Ich widerspreche alıf
dem Iun Deiner Aeußerungen mich, aber ohne KEriolg.
Wie 1U  - dem auch sel, schaudert mich VOILI dem edanken,
daß ein solcher Wurm der lieben Cäcilie Gesundheit NAaHC,
die ohnehin nicht die stärkste ist Ich möchte ıch flehentlich
bitten : 1eb ihr ein rechtes (Gefühl VO Sicherheit un halte S1e
auch nicht ange zurück! Sondern WEeNnNn S1e selbst sich leider
Anfangs Napp behelfen wollen, lege ihre an ineinander
un laß S1E ziehn mit GÖöft Ich ann hier mıit reden, ennn Du
hast in Dır eit mehr, WasSs für Schönborn redet , als ich für
Lommatzsch; aber ich sehe, daß (Gertrud gylüklich ist und bin
zuirieden, un meinetwegen sol]] S1e auch nicht einen Tag länger
warten Daß ihnen nicht über der Unsicherheit und dem arten
die beste Freude vergehe! Daß Du nicht eLiwas knickest , W 4S
Du hernach nicht wieder heilen kannst! Ich weiß, Du verzeihst
MIr Jezt 1ebsten auch ein EeELWas zudringliches Wort

C)
Aus dem r1ie VO

Z/uerst, meine theueren Freunde, Aller herzlichen ück-
wünsche für Cäcilie , daß 19808 alle Ungewißheit aufgehoben ist,
un daß S1e och 1in diesem Jahr ans Ziel ihrer Wiünsche DC®
langt Das 1e ind weiß , W as für einen innigen Antheil ich

ihr nehme, un dasselbe kann ich auch VO  w meinem SJaANZCH
Hause die schweigseligen un Schreibens unlustigen Mädchen
mit eingeschlossen. Uebrigens bist Du ein wenig peinlic JEWESCH
in Bezug auf Schönborns Befiörderung. Kann sich jeder überzeugen,
daß einer besser ist, als viele Mitbewerber, un gleich den übrigen,

Dieses Stück ist einzuschalten auf 22  O ach dem Satz ‚„Darum annn ich
nıcht daran denken, mıt dem zweıten eıl der Dogmatık Ostern fertig werden *‘.

Das Stück bildet den Anfang des auf D' abgedruckten Briefes und 11!
Stelle des ersten, VO' Gaß veränderten Absatzes,
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mag Dein Schwiegersohn sein oder nicht, das ann schon
oleich gelten. Nun ist 6S aber gyut un schön gyeworden, un
Schweidniz ist eın Wohnsiz, den sich das junge AT in jeder
1NS1C annn gefallen lassen. Uns steht die aCcC och eiwas
näher bevor, (Grertrud soll 1n der Woche VOTLT ngsten, ÜDDDonners-
Lag oder Freitag wahrscheinlich, geiraut werden. Ich hätte SJEIN
uUunNSern Hochzeitstag (18 M.) dazu gyewählt, S1Ee konnten aber
mit der usstattung nicht f{ertig werden.

An CT Gaß i LOSIL.
Dieser Brief VO: Februar F1 1st dıe Antwort anuıf den nef

VO'  S Gaß VO Z Dezember 18230, Br 230, und zugleic. der Jetzte;
den Schleiermacher den treuen Freund schreıiben konnte; wenige
Jage späater, 10 Februar, starb Gaß

Der erste Teıl des Brıefs bezieht siıch auf dıe Kämpfe Agende,
Unmon un Kiırchenverfassung in ch H: Der Naturforscher un
1l0sop effens; VO  s der Hallenser eıt mıiıt Schleiermacher
CDg befreundet und se1t 1811 Professor 1n Breslau, hatte sıch dem
Prediger uUun: Professor heıbel angeschlossen, der dıe NnEeUEC Agende
AUus konfessionellen und besonders Au kirchenrechtlichen Gründen nıcht
In eDrauc. nehmen wollte Da dıe Bıtte Scheibels un seiıner An-
hänger Gestattung einer eıgenen lutherischen Gemeıinde unter Ver-
zıcht auıf dıe He Agende und dıe Unıion abgeschlagen wurde, s
Steffens schon 1im November 1530, ob nıcht seıne Stelle der
Unihversität nıederlegen solle, ‚„„eiınen Ort aufzusuchen, Se1IN reliı-
x1LÖSES Bekenntnis och Kırche, Altäre und eıgene Prediger fände *.
Das kam Schleiermacher „„fast eın wen1g w1e Wahnsınn vor das el
sıch selbst par force DA ärtyrer machen. Nun, ich hoffe, ©I wırd
sıch noch besinnen “*, Br G., 2209

Aber Januar 18231 reichte teffens das Abschiedsgesuc in
der JTat 1N. Der Kronprinz indessen , nıcht ohne Sympathıe für
Steffens und seiıne Anschauungen, wollte nıcht ZU Außersten kommen
lassen. Er veranlaßte den Mınıster Altenstein , das Gesuch zurück-
zustellen und nochmals den Versuch ZUTrC Schlichtung der Gegensätze
machen. Und Wartr schıen ıhm, vielleicht durch teffens eeiınflußt, für
diesen Versuch dıe geeignetste Persönlichkeit eben Schleiermacher

seın, für den rüher, be1 den Berliner Agendenstreitigkeiten, auch
schon eingetreten Wäal, Rr. 1L, 430 Er schlug er vOÖTLI, ıhn ZUu

Generalsuperintendenten von Schlesien Zu

In unmıttelbarem Zusammenhang mıiıt dem Plan des Kronprinzen steht
Nun dıe einziıge Ordensverleihung, dıe Schleiermacher zute1l wiurde :
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rhıelt den Adlerorden 111 Klasse, und 18 Januar be1 der
Ordensfeıier 1M Schloß wurde iıhm daraufhın Vo Bischof Kylert dıe
erstie Andeutung über dıe Absıchten des Kronprinzen gegeben.

Die Übernahme der Generalsuperintendentur lehnte Schleiermacher ‚WAar

aD, erklärte sıch aber bereıt, ıne Sendung nach Breslatu mıt der Aufgabe
der Vermittlung übernehmen. Zu dieser Sendung kam TEeENC nıcht,
wohl eıl seine Vorschläge dem Mınıster entgegenkommen Uun:
mıiılde erschıienen. Nach der Lage der Verhältnisse hätte gewiß auch
Schleiermacher die Schwierigkeiten nıcht mehr überwinden können.

Nach längeren Verhandlungen wiıllıgte teffens dıe VO Kronprinzen
vorgeschlagene und Vo Könıg genehmıigte Versetzung nach Berlın 1m
TE 18532 e1n, während cne1ıDe auf ine Versetzung nach nıcht
eing1ng und eT selner Amter entiseiz wurde. teffens aber hıelt lage
der Bestattung Schleiermachers, Februar 1524; In der Aula der
Universıität für den verstorbenen Freund ine edächtnısrede, 1n der
offen aussprach, daß Schleiermachers relıg1öse und kirchliche Ansıchten
nıcht mehr die seinıgen SEWESCH selen * ‚„ Aber WAarTr e1Nn Chrnıst, Un W2S

ıh: innerlich durchdrang, WAal selne innerste, heilıgste Wahrheıt. Seine
Lauebe und Ireue heben unerschütterlich, selbst 1ne abweıichende
ıchtung des Geistes eklagen, ja streng tadeln müssen glaubte *‘

Der zweıte Teıl berührt eine, soviel ich sehe, bısher uınbekannte An-
gelegenheıt. Das Buch, das cs sıch handelt, ist das ENTDUC für
den Religionsunterricht 1n Gymnasıen VO Dr. Böttıcher, Das
e1C Gottes oder zusammenhängende Darstellung des chrnstlichen
auDens und Lebens, Berlın 1530

Vom re 1810 hatte sıch Schleiermacher als ıtglie der wıissen-
schaftlıchen Deputatıon ebhai{it den Verhandlungen über dıe Reform
des Religionsunterrichts beteilıgt Seıne Vorschläge Uun:! ünsche wurden
jedoch 1n der erst 8206 erschıenenen Verordnung für die höheren
chulen DUr teilweise berücksichtigt. Denn ıhr Verfasser WAal mın

Wenn nu:  w auch Schleiermachers kirchliche un kırchenpolitische Stel-
lung 1n den ZzWanzıger Jahren ine ınmıiıttelbare Eınwırkung auf dıe Liehr:
pläne und dıe eNTIOoTM des Unterrichts ausschloß, WAar se1ın mıiıttel-
barer Eınfiluß um stärker. Im FE 18525 erschıenen wel Bücher mıt
Vorschlägen für dıe Neugestaltung des Unterrichts: obertag,
Über den Relig10nsunterricht auf Gymnasıen, und Chr. Gaß, Über
den Religionsunterricht 1n den oberen Klassen der Gymnasıen. Beıde
erklären ausdrücklich , daß S1e sıch Schleiermacher, VOT allem

1) Vgl. Br.1V, 5,4858— 500 ; II, 5, 444; Be mG 5.225.2209 231 D;Schenkel;
Schleiermacher, 5531f1.; Fo ETDUOT; Die Entstehung der Preußischen Landes-
kırche K 251 {f. 2706; Dreı en Tage der Bestattung VO Strauß,
Pischon und Steffens, 1824, 33

2) Vgl dıe neuste Darstellung dieser Seite sei]lner Wırksamkeıt VO' Er. Kade,
Schleiermachers Anteıl der Entwicklung des preußischen Bildungswesens von

1505—1I818, 1925
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den christlichen Glauben anschließen. Gaß laubte SORAT, daß ‚„ der
VO  5 Schleiermacher aufgestellte Schematısmus 1n der Darstellung des
christlıchen 24uUuDens auch für den Gymnasıialunterricht seine Anwendung

Daß das uch Vo  D Gaß 1mM Briefwechsel nıcht CI-finden könne 66

wähnt wırd, hegt wohl daran, daß Aaus dem a  IC 1527 NUur wel Brıefe,
aus 18528 keiner erhalten 1st.
on IS5I10 hatte Schleiermacher die Anfertigung e1INes and-

I1 für dringend nÖötıg gehalten, da keines kenne, das ZUC all-
gemeınen Kınführung empfehlen sel. Eın solches an  C ist das
genann' VO Bötucher.

In uUunNseTeCIN Brief urteilt aDer Schleiermacher doch wohl ünstig
über das Werk Es ist Ormell und iınhaltlıch sehr abhängıg Vo  ; der
Art und Weıse Schleiermachers, daß 11A4l einem Lehrer; der ach ıhm
unterrichten wollte, besser das tudıum des christlichen auDens selbst
und der Predigten über den christlichen Hausstand, dıe Bötticher eben-

heranzog, empfehlen müßte Die Verteidigung des Verfassers zeıgt,
daß sıch dıe Opposıtion 1n erster L.anıe den Inhalt richtete.

erselDe Bötticher hat sıch übrıgens e1Nn Jahrzehnt später VOoO seinem
Lehrer losgesagt 1n einem merkwürdıg VC  ICH und unklaren uch
Bich  ıcke UrC das Helldunkel in der evangelischen Kırche
des I9 Jahrhunderts oder dıe Schule Schleiermachers, Berlın 183406

Berlin SEn Febr. 31
Ks freut mich sehr, me1in lieber Freund, daß MIr die el

iSt, und daß ich Dır zuerst den (:‚lückwunsch bringen annn
uUunNnsrem Ehrenschmukk Ich eiß nicht, weshalb Du
lange unberüksichtigt geblieben bist, und annn er auch nicht
beurtheilen, ob beides VO demselben Impuls aAUS ist,
Be1i Dir annn leicht mit dem Durchsezen der Agende un:
Union in Schlesien zusammenhängen , in ezug auf mich wüßbhte
ich nicht, Was passiert ware, und sehe daher als e1in
Zeichen a daß der alten Geschichten, un namentlich der Ver-

traulichen Aeußerungen in Briefen, nicht weiter soll gedacht werden.
Von dieser Seite als einer, einem önig Sar nicht leichten, Selbst-
überwindung hat mich herzlich gefreut Eigentlich hatte i
Dir gleich den folgenden Tag schreiben wollen, vornehmlich
Dir 9 daß dem önig gewöhnlich schriftlich gedankt
werde; allein ich kam nicht azu un TrTOSieie mich annn damıt,
daß Ja wol erkel und Andere ich deß berichten würden.

Vgl rFrenzter; Schleiermacher und der Religionsunterricht 1n den
preußischen Gymnasıen, 1909

Ztschr. K.-6 XLVII, N, F,
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Anuf dem Schloß hörte 1C. annn leider, daß Steffens seinen
Ahb  1e eingekommen sel, und mußGte dem Major ıllısen VOCTI-

sprechen, Steffens noch deshalb schreiben, eil nämlich
der Kronprinz den Minister gebeten habe, das Gesuch noch VOI-

läufig zurükkzulegen. Ich habe 6S gethan, erwarie aber sechr wenig
davon. AÄus diesem Interesse des Kronprinzen aber und aus e1in
aar andern Aeußerungen möchte 1iC fast schließen, daß INa

noch einen Versuch mi1t gyütlicher Beilegung der Sache machen
will, Ja 65 ist Mir eın erdacCc aufgestiegen, daß ia Lust hat,
mich iryendwie bei der Sache vyebrauchen. Darum are A

19898 für mich gyrade Zeit, es die aCcC betreffende erfahren,
W as in den hiesigen Acten nicht steht Aus den Aeußerungen
in Deinem lezten Brie{fe muß ich schließen, daß der Vorgang viel
Nachfolge finden würde, ennn (: gelänge, un das muß freilich
aut alle Weise vermieden werden. ber gäbe 6S keinen Mıttel-
WCSD, Sie 1n Bezug aıuıf das, W as Nan eigentlich als (J1eWwisSsSeNS-.
sache ansehen kann, zufrieden stellen, ohne eine yroße Aı
rCYuNs verursachen? Scheibel abzusezen, dazıu möchte ich 1n
keinem rathen, und ich halte da  Q auch Sar nicht für noth-
wendig, CONSEQuUeENL bleiben Von Jer Generalsuperinten-
denfiur habe ich ange nichts gehört un gylaube nicht, daß 1er
ernsthaft VO Hosbach die ede TEWESCH ist. Beinahe scheint e

mIIr auch, als WO man SFEIN jene Sache früher abmachen,
und das ist in der hat billig. Vielleicht hat Merkels Antrag hiezı:
Veranlassung gegeben

Von diesem gyeht se1it einigen agen schr stark das Gerücht,
daß als Justizminister hierher kommt, 1n wahrscheinlich ist
die Sache schon entschieden, ennn Du diesen rie erhältst Ich

In Schlesien gab bisher eın Amt eines Generalsuperintendenten, Die
ÖOrdre des Könıigs VO Febr 1528, die die Eınführung tür alle Provınzen befahi,
machte ach Gaß, D 217, ein Nn1IC. geringes Aufsehen 1n Schlesien, und dıie
Befugnisse des mies wurden VO  w} Gaß Star. verurteılt. Schleiermacher
dachte zuerst eiwas anderes, Er chrıeb Gaß Maı 1829 211 „ DIe
Generalsuperintendenten werden, glaube ich ebenso unschädlich verlaufen w1€e die
Agende “*, Den folgenden Satz hat Gaß weggelassen: CS LT en ıcCh,
uch ıne confuse unmittelbare önıglıche Ildee“ In der Tat war
der Gedanke VO Könıg selbst aus  DE Vgl Koerster 1L, 220., DE
Mıt dem Antrag des Oberpräsidenten Merckel ist ohl dessen Bericht VO November
1530 ber die Scheibelsche Angelegenheit gemeıint, FOSTSIEr; 263

Hoßbach War seıt 1521 rediger der Neuen Kırche,
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hätte ıh 1e]1 lieber als Minister des Innern vyehabt. Davon coll
aber Nnun leider, WIEe MMa  D Sagt, Kampz Gott WO doch 1e$
yroße Unglükk noch verhüten) die Brenn’sche Parthie bekommen
un Brenn das schlesische Oberpräsidium. Wie das
hängt, wird Dır Merkel besser können. Brenn Mas sich
ein Paarmal Aaus Unkunde verfahren en Sonst habe ich ihn
noch VO en, die früher m1t ihm gyearbeitet aben, rühmen
hören, nicht LUr als einen vortreflichen Administrator, sondern
auch als einen Mann VO tüchtigen un ireisinnigen politischen
Ansichten, auch 1er schon ein AT nicht VOCT -

achHhtende Proben gegeben hat
egen mich ist wieder eine kleine indirecte Verfolgung 1im

Gang Nämlich e1in Prof Rötticher hat e1in eNrDuCcC für den Re-
lig1ionsunterricht den Gymnasien geschrieben, worin me1ine
ogmatık, W1IiEe M1r scheint, für diesen Wwe recht out verarbeitet
ist Dagegen hat Theremin, der SONS wenig 1M Ministeri1o
thut, SEINE Stimme erhoben, daß 1Lla Ja, eil Sanz
Schleiermacherisch sel, unmöglich statuiren könne. Und wirklich
soll Nn1iC. 198084 verboten werden, das Buch A Tun egen,
sondern Bötticher, eil erklärt hat, daß GT schon vorher immer

gelehrt habe und doch auch nicht anders könne als nach
seiner Ueberzeugung, coll auch seine Religionsstunden verlieren.
pilleke wehrt sich noch, indeß da, w1e ich höre, der Bischof
Neander, der SONS immer VO der höchsten Freundlichkeit
mich ist, sich auch sehr 1n die Sache hineinbegeben haben soll

ist MIr ange für den Eriolg, enn der äßt nicht leicht los
Lieider scheint 6S mM1r Sal nicht, daß ich mich in die Sache
mischen kann, wol aber möchte ich wünschen, daß S1e VOL das
1cCum ZUrI rechten Zeit käme, NUur nicht, ehe
Spat 1St, immer das Ansehn einer Klatscherei hätte

Kamptz, der alte Gegner Arndts und Schleiermachers, seıt 1524 neben
seiner Stellung 1mM Polizeiıdepartement uch 1rektor der Unterrichtsabteilung 1mM
Kultusministeri1um, wurde 1D der Tat später Justizminıister, Il WwWar (Br. G

227) 1m Julı 1820 och Präsıdent 1ın Merseburg.
Dr S p früher Prediger der Werderschen Kırche, wWwWar VO 1520

bıs 18411 ırekior des Friedrich - Wilhelm - Gymnasıums 7 dem uch Bötticher
Lehrer WAÄar, Spilleke Wäar einer der bedeutendsten Berliner manner jener Zeıt.
Der Hoft- un Domprediger Theremıin war seıt 1524 Oberkonsistorialrat und
vortragender Rat 1M Kultusministerium. Vgl M U Das Prenßische Kultus-
ministeri1um VOLr hundert Jahren, 19I18, 234 Daniel Amadeus Neander,

18 *
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Christliche will ich grade 1im Sommer auch lesen. Du
kannst aber denken, WwW1e ‚ein| olcher Mensch, der doch die
höchste Inconsequenz ist, einem das Geschäft verleidet.

1)Der IU des zweiten Iheils der ogmatı coll uul anfangen;
ich stehe abDer mit der Arbeit noch dem Artikel Vo g OLL-
lichen Wort, un werde mich also STauch mussen, daß mich der
Sezer nicht einholt

Was meine Gesundheit betrifft, ist S1Ee noch immer nicht
Y aNnz hergestellt, daß meine Tau auch sehr ange Wäal, das
Ordenstfest werde mM1r schaden, 1in habe ich aber Sar nicht

gelitten. Es stellt sich nämlich VO eit Zeit och
Diarrhoe e1in, un ZWAaLI , WEeNN keine besondere Vorkehrung TC-
troffen wird, ist der Quartantypus darın nicht verkennen. Ich
habe deshalb neben andern bittern Miıtteln Chinin SC-
NOMNICH. Die aC. ist indeß nicht schlimm, un ich fühle durch-
Au keine Abnahme Kräfiften uch daß ich todt€ worden
bin, hing mit keiner Verschlimmerung ott sSe1 Dank,
daß mi1t Dir auch besser geht, zu chnell gehn ist TEeLNC
der Wiınter keine Zeit; und WIr haben auch in uUNnSCIN Jahren
keinen sonderlichen NSPIUC darauf. Für mich hat es dieser rträank-
1C.  el nicht bedurft, mich die ähe des Abschieds
erinnern. i)iese chwebt MIr täglich VOT, aber SCI3HN ich 1n
dieser Betrachtung och mehr (zehalt 1in das en egen möchte,

steht esS nicht in me1iner aC. geht Aus seinem mäßigen
(eleise nicht heraus

Es freut mich sehr, daß die eCcu«c Encyclopädie ÜDir nicht miß-
tallen hat, und daß Du ihr och weiter Deine Auftmerksamkeıit
schenken willst, das ann mir 1Ur VO großem Nuzen sSe1In.
Nächst der Ethik und dem Römerbrie{f wıll ich im Sommer Dia-
lektik lesen, und wünsche al sehr, daß ich, eNn ich och ein

er Konsıstorılualrat ın Merseburg, seıit 1824 ım Kultu$ministerium E rhielt
Jan 1830 den Bischofstitel verliehen. Koerster 1r 10O1, 2253  y Br z
222 Leider hat ıhn eısner mehrfach mıt dem Theologieprofessor August

Neander verwechselt.
Die Auflage des Christliıchen Glaubens, Band E erschiıen och 18331
Auf die Erkrankung VONON Gaß nımmt schon 3 Julı 1530 Schleiermacher

Bezug, Br 225 Gaß chrieb ıhm ann in seinem eizten Brief VOoO.

2 Dezember, 2731, daß mıt seinem Befinden 1Ur 1m Schneckengang besser
gehe., Daran knüpft DU  (n Schleiermacher
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aar Kleinigkeiten beseitigt habe, die auf die ogmatik folgen
sollen , dann azuı kommen möchte, die Dialektik, CLn auch
1UX im OCAsStien ra compendiarisch, {ür denW arbeiten,

damıt me1ine philosophische Laufbahn zugleich beginnen
un schließen Denn VO  - der specul. ist uu in
den akademischen Abhandlungen. Jene Kleinigkeiten sind eine
Reihe VON, ich glaube, Predigten in ezugx auf das Confiessions-
test un eine ammlung VO  ‚en kleinen Schriften Kıtters esc

Philosophie ist ein sechr schönes Werk VOL gründlichen Studien
un schöner Combination , QAaS, W1ie MIr scheint, alle früheren
weit hinter sich zurückläßt. Dazu ist noch 1n schönen Jahren,
daß CS leicht vollenden kann Auf einem andern Gebiet ist
Lachmanns 1estament auch eine merkwürdige Erscheinung.
Du wirst seine Rechenschaft VO den Principien in den Studien
gelesen haben Er hat M1r für den Kor. Brie{i, über den ich
Jetz Jjese , seinen Apparat, den auch wo] herausgeben wird,
mitgeteilt, und auch diesem ist die zweckmäßige Beschränkung
un Kürze sehr erfreulich. Dies vie ordentlich Lust, auch in den

Vorlesungen ein Wort der Kritik sprechen; vorher W ar fast
nicht möglich

och das Papier mahnt. Tausend (Grüße Wilhelmine und Deine
Kinder, un ott SEe1 ank für die Freude, die Ihr ihnen erlebt.
Mit (zottes Hülfe komme ich doch auch noch einmal nach Schlesien,

Cäcilie in ihrem eignen Hause sehn. Kine gute Hausifrau ist
Gertrud auch, aber auf die Hausmutter sehe ich Ssie noch nicht 10s-

Schlsteuern. ott mit Euch, 111, Freunde!
Die Auflage der Kurzen Darstellung des theologischen Studiums WwWar 15230

erschienen., Zur Veröffentlichung der Dialektik aurc Schleiermacher selbst ıst
leider N1C. gekommen. Aus dem Gebiet der ‚„Spekulativen “ ind In den

Abhandlungen der Berliner Akademıie VO 1819 bıs 18327 gedruckt : Über den

Tugendbegriff, den Pflichtbegriff, den Unterschied zwıschen atur- und Sıttengesetz,
den Begriff des Erlaubten, des höchsten utes Diıie Vorrede den Predigten
in bezug auf die Übergabe der Augsburgischen Konfession ist 1m. Oktober 1831 TC=
schrieben, Eıne Sammlung VO kleinen Schriıften ıst nıcht erschienen (Die
„ Sammlung zerstreuter, theologischer uisatze des DEr FT Schleiermacher, eutt-
lıngen be1 Grözinger und Schauwecker, 15230 ** ist eın Nachdruck).

Gaß hatte Schleiermacher 2 Dezember seIn Urteil ber das Rittersche
Buch gebeten Nıtter gab später die Geschichte der Philosophıe Schleiermachers
ach dem handschriftlıchen Nachlaß heraus.,. 1L, 4y

Die bedeutungsvolle erste Ausgabe des Lachmannschen Neuen "Lestamentes
erschıen 18531 dıe ‚„ Rechenschaft ber se1ne Ausgabe des 1n den eo
tud Kritiken, 18520, 517 ff
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Deine ollegen haben mM1r och nicht eine Spur geantwortet.
Vor einigen agen hörte ich, Schulz würde kommen; aber ich
habe ihn noch nicht gespurt,

ach dem ode Chr (zaß (gest I 31) 28 31
Empfängerıin unbekannt.

Meine ynädige Frau, ich habe yleich Yreitag früh die An-
zeige RKeimer überschickt , der MIr versprochen hatte, s1ie
die Zeitungen besorgen. Ich eschie mich, S1e Sonnabend
och nicht nden; azu konnte leicht Spat gyeworden
Se1IN., Allein da ich S1e auch heute nicht fand, habe ich nach-
iragen lassen un meinem MiÖvergnügen erfahren, daß ein
Versehen vorgefallen Waäal, Tra dessen S1e erst MOISCH oder
übermorgen erscheinen annn

Mein Befiinden hat mich och immer sehr genirt ; SONS würde
ich mir schon längst, zumal aber gyewiß se1it unNnserm großen C
meinschaftlichen Verlust, die hre gegeben haben, Ihnen auf-
zZzuwarien. Hofentlich ird 6S M1r och VOL rer Abreise gelingen,
un auf jeden Fall werde ich Sie Ihre Verwendung für e1in
aar Zeilen 1e Freundin bitten. och annn ich mich
in diesen Verlust nicht iinden, wiewol briefliche Aeußerungen
VO Cäcilie, die spater als me1in lezter 111e Gaß, mM1r
ange gemacht hatten,

Meine Frau, die jezt eben zuerst das Bett verlassen hat, CIM D-
fiehlt sich auf das herzlichste. Unsere JTochter, welche Ihre gütigen
Zeilen cerichtet sind, 1e9 selbst Bett, Was ich erst den Mittag
erfahren habe So ergeht bisweilen einem sehr beschäiftigten
Hausvater.

Lassen S1ie mich Ihnen gnädigem Wohlwollen emp{fohlen
bleiben Schleiermacher. 2012 S

1) Es sınd dıe Breslauer Theologieprofessoren Cölln und Schulz,
die Schleiermacher in den Theol. Stud T1ıtiken eın Sendschreiben ber die
theologische Lehrfreıihel gerichtet Sie antwor!  en ihm ım März durch ine
besondere Schriuft


